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fähigen Bürger*innen zusammensetzt. In der Gedankenwelt 
der bürgerlichen Männer nahm in diesem Zusammenhang 
die Antike, allen voran das antike Griechenland, einen gros-
sen Platz ein. In Anlehnung an die Studien des Kunsthisto-
rikers Johann Joachim Winckelmann (1717–1768) wurde die 
Ästhetik der griechischen Plastik zum Vorbild für den schö-
nen Männerkörper: Wohlgeformt und -proportioniert hatte 
er zu sein, kräftig und aufrecht. Der sanktgaller Arzt und 
Publizist Gustav Adolf Custer (1871–1934) sah dieses Ideal 
vor allem im antiken Sparta verwirklicht: 

«In Sparta duldete man schon nach der Geburt nur wohl-
gestaltete, gesunde Kinder, die in staatlicher Erziehung sys-
tematisch abgehärtet, einfach gewöhnt und durch Gym-
nastik gekräftigt wurden.»33

Dieses Männerbild wendete Custer gezielt gegen die seiner 
Meinung nach verweichlichten, intellektuellen Jugendli-
chen seiner eigenen Zeit an, die in Studierstuben und Cafés 

33	 Custer, Über Geschichte und Bedeutung der Volksgesundheits- 
pflege (1883), S. 5.

34	 Custer, Über Geschichte und Bedeutung der Volksgesundheits- 
pflege (1883), S. 6f.

ihre Männlichkeit aufs Spiel setzten. Die Männer, die sich 
in «Bars lümmeln», wie es Monty Python später ausdrü-
cken wird, sollten sich auf die Vorbilder rückbesinnen:

«Wie nöthig wäre es manchenorts in unserer Zeit mit ih-
rem vielen Sitzen und Studiren, an Stelle einseitiger, ver-
weichlichender Jugenderziehung vom kraftstrotzenden, 
unverdorbenen Hellenenthume zu lernen, wie allein eine 
gleichmässige Ausbildung aller Organe und Kräfte des 
Menschen, wie nur eine geordnete Schulung sowohl des 
Geistes, als des Körpers ästhetischen, sittlichen und hygie-
nischen Werth besitzt und gesunde, ausdauernde, arbeits-
lustige Vollnaturen schafft für den Dienst des praktischen 
Lebens. […] Der Mann pflegte in Athen geregelte Mus-
kelthätigkeit durch fleissige Leibesübungen; zahlreiche  
öffentliche Bäder ermöglichten ausgiebige Cultur der 
Haut, und reichlichster Aufenthalt in freier Luft unter frei-
em herrlichem Himmel selbst beim Philosophiren liess kei-
ne blassen, welken Stubengesichter entstehen.»34

Männlichkeit und männliche Leistungen wurden nicht nur diskutiert, sondern auch öffentlich zur Schau gestellt, zum Beispiel beim Eidge- 
nössischen Turnfest in St.�Gallen im Sommer 1922. Hier konkurrenzierte die körperliche Leistungsfähigkeit der Arbeiterklasse mit  
den wohlgeformten Körpern der Stadtbürger. Übrigens: Im Hintergrund ist die Militärkaserne zu sehen. Sport und Militär waren Bereiche,  
in denen der starke Mann seine Nützlichkeit für den Staat demonstrierte.�StadtASG, B 1642
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Kraftstrotzend und unverdorben – Custer beschwört ein 
klassizistisches Ideal des starken Mannes. Ein zentraler 
Stellenwert kam in diesem stilisierten Wertekanon dem 
Begriff der Nützlichkeit zu. Nur wer dem Staat nicht zur 
Last fiel, sondern sich im Gegenteil für ihn einsetzte, hatte 
den Rang der Männlichkeit auch verdient. Die ständige 
Veredelung des Selbst durch Bildung und Sport, wie es 
Custer im antiken Sparta verwirklicht sah, spitzte sich auf 
ein System der strengen Affektkontrolle und der Selbstre-
gulation zu.35 Als Distinktionsmerkmal wurde Affektkont-
rolle denn auch als bewusstes Abgrenzungsphänomen ge-
genüber den Unterschichten zelebriert. Im Gegenzug wur-
de diesen wiederum vorgeworfen, durch ihr affektgesteu-
ertes Verhalten, durch schmutzige körperliche Arbeit und 
ihre unbürgerliche Lebensweise Krankheiten zu fördern 
und damit die Gesundheit des Staates böswillig zu gefähr-
den. In die Enge und die Überbelegung der Wohnräume 
in den Unterschichtenquartieren und ihrem anderen Le-
bensstil musste somit nur schon deshalb eingegriffen wer-
den, weil diese Zustände nicht etwa nur die individuelle 
sittliche und moralische Entfaltung gefährdeten, sondern 
eine Gefahr und Zumutung für die gesamte Bevölkerung 
darstellten. Darin schwang eine Angst mit, das Bürgertum 
verfalle der Schwachheit und verliere seine gesellschaftliche 
Position. Dies umso mehr, als die arbeitenden Schichten 
zunehmend ein eigenes Klassenbewusstsein zu entwickeln 
begannen und sich vermehrt selbst in Vereinen organisier-
ten. Umgekehrt war der Staat aber an der Förderung der 
Arbeiterklasse interessiert, als er im Zuge der Industriali-
sierung auf ein konstantes Reservoir an gesunden und 
tüchtigen Arbeitskräften angewiesen war.36 Zudem sind 
solche Konzepte auch ein Ausdruck der Unsicherheit, wem 
welche Rolle in dem verhältnismässig neuen Gebilde des 
Nationalstaates zukommen soll. Die bürgerliche Standes-

ethik erwies sich als immer ungeeigneter, den gesamten 
Staat zu tragen. Es entstanden neue Berufsfelder und ein 
grosser Teil der nationalen Wirtschaft war auf die Produk-
tivität der Fabriken und dadurch auf diejenige der Arbeiter 
und vor allem der Arbeiterinnen angewiesen. In dieser 
neuen Welt trugen sie den Staat. Der «üble» Geruch des 
Hauses, den Pflüger im Jahr 1909 bei den Unterschichten 
feststellen musste, war somit zusätzlich zur sanitären auch 
aus der sittlichen und gesellschaftlichen Sicht ein Problem. 
Als Fundament der staatlichen Zukunft hatte die gesunde 
Erziehung der Kinder im bürgerlichen Wertekanon einen 
hohen Stellenwert. Durch falsche Vorbilder und schlechte 
Erziehung verloren sie ihren engen Bezug zum National-
staat und büssten die Vaterlandsliebe ein. Dies war zwei-
fellos ein Reflex auf den drohenden Verlust der Kontrolle 
über die Mentalitäten der Unterschichten, die Gefahr lie-
fen, bürgerliche Staatskonzepte und Ideologien der Nütz-
lichkeit zu unterlaufen. Dieser Kontrollverlust entfaltete 
seine verheerende Wirkung durch «die moralische Beein-
flussung der Kinder»37, die in einer neuen Gesellschaft auf-
wuchsen und damit neue Rollenbilder entwickelten. Die 
so errichtete physische und psychische «Zwangsappara-
tur»38 wendete sich in der Folge jedoch gegen die bürger- 
lichen Männer selbst. Zwar förderten sie einerseits die  
Einheitlichkeit durch strikte Exklusion und verschiedene 
Distanzierungspraktiken, andrerseits waren sie diesen aber 
auch ständig selber unterworfen. Es sollte noch mindestens 
100 Jahre dauern, bis ein Holzfäller wie bei Monty Phyton 
vorurteilslos singen konnte:

Ich fälle Bäume, trag Stöckelschuh
Und Strumpf- und Büstenhalter.
Wär gern ein kleines Mädchen
So wie mein Onkel Walter.

35	 Sarasin, Reizbare Maschinen, S. 241.
36	 Stadler, Die Erziehung zur Häuslichkeit, S. 384.
37	 Pflüger, Die Wohnungsfrage in ethischer und kultureller  

Beziehung (1909), S. 8.

38	 Wehler, Die Zielutopie der «Bürgerlichen Gesellschaft»  
und die «Zivilgesellschaft» heute, S. 87.
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